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207000 Tonnen Schiffsraum vernichtet. — Das Nätfel der „Tubantia".
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Ein neuer wehrbeitrag.
Die Beratung der Steuervorlagen im Hauptausschuß

des Reichstags und in der Sonderkommission hat eine der-
wirrende Fülle von Aenderungsvorschlägen und ganz neuen
Anträgen gebracht. Der Abdruck der ausführlichen VerhanL-
lungsberichte hätte nur dem, der das gesamte Material über¬
blicken kann, Nutzen gebracht, deswegen begnügten wir un?
zunächst in der Hauptsache mit der Wiedergabe der wichtigsten
Beschlüsse, aber natürlich loird eine kritische Schilderung und
Besprechung folgen. Als Hauptresultate kann inan feststellen'
die Verteuerung der Postgebühren  soll in etwas an¬
derer Form durchgeführt werden; der Quittungs-
stempel  wurde abgelehnt und sogar einstimmig, an seine
Stelle soll eine vom Zentrirm ausgeheckte Umsatz st euer
treten. Diese Steuer bestimmt folgendes:
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lieber Zahlungen für verkaufte oder gelieferte Waren ist eine
Quittung auszustellen, für die ein Stempelbetrag zu entrichten ist.
Der Stempel berechnet sich vom Werte des Gegenstandes, und zwar
in Abstufungen von zehn Pfennig für je 100 Mark oder einen
Bruchteil dieses Betrags , bei Quittungen über 1000 Mark in Ab¬
stufungen von einer Mark für je 1000 Mark oder einen Bruchteil
dieses Betrags . Die Quittung mutz enthalten : Namen und Wohn-
rrt des Veräußerers und des Erwerbers , den Gegenstand des Ver¬
kaufs und den Gesamtwert der Zahlung . Die Verpflichtung zur
Entrichtung der Abgabe liegt dem Veräußerer ob. Gewerbetrei
lende haben die in ihrem Gewerbebetriebe empfangenen abgabe
pflichtigen Quittungen fünf Jahre lang, andere Personen zwei
Jahre lang, vom Schluffe des Jahres ab. in welchem die Abgabe
zu entrichten ist, nnfzubewahren. Bei Personen , welche sich mit
der Lieferung von. Waren gewerbsmäßig befassen und deren Jahres¬
umsatz.den Betrag von 3000 Mark überschreitet, hat die Entrichtung
der Abgabe in der Weise zu erfolgen, daß sie den Gesamtumsatz
in ihrem Betriebe (Verkäufe, Lieferungen ) am Schluß eines jeden

-Kalendervierteljahres auf vom Bundesrat vorgeschriebenen Vor¬
drucken innerbalb dreißig Tagen zur Versteuerung anzumelden
haben. Personen , deren Jahresumsatz 50 000 Mark nicht über¬
steigt, kann die Anmeldung von Versteuerung für ein volles
Kalenderviertcljahr gestattet werden. Steuerpflichtige, bei denen
die Festsetzung des Steuerbetrages auf Grund ihrer Bnchsührnng
erfolgt ist, haben die Bücher drei Jahre lang, vom Schlüsse des
siahres ab/für welches die Abgabe zu entrichten ist, aufzubewahren
»nd der Steuerbehörde jederzeit auf Verlangen Einsicht zu ge¬
währen.

Diese Steuer ist mit 16 gegen 12 Stimmen angenom¬
men worden. Aus dem Stimmenverhältnis ist ersichtlich, daß
die Sozialdemokraten mit Nein gestimmt haben. Sie ver¬
mochten einen Antrag dnrchzusetzcn, der die Geltung der
Steuer auf zwei Jahre beschränkt.
| Ter Antrag der Sozialdemokraten wegen Erweiterung
vnd Verschärfung der E r b s cha f t 2 ste u e r wurde abge-
whnt. Mehrere Beschlüsse des Hanptansschusscs nehmen an
ver Vorlage zur B e st c u e r u n g der K r i e g s g e w i n n e
mne Verschärfung vor : wir haben diese Beschlüsse verzeichnet,
me in gewissen Kreisen bereits Wehklagen ansgelöst haben.
vjH der „Post", die zur Schwe-- und Waffenindustrie intime
Beziehungen bat, z. B. ist die Rede von der „schiefen Ebene".
c»f der die Steuergesetzgebung angelanat sei. Die Kriegs-

Gewinnsteuer wird nicht nur den Kapitalzuwachs, sondern auch
mm in drei Jahren erzielten Einkommenszuwachs erfassen.

Wc Kommission bat zunächst beschlossen, daß dieser Steuer
mich die Bundesfürsten und ihre Gemahlinnen unterliegen
Dllen. Dazu hat der Reichsschatzsekretär erklärt , unter Wah-
:Ung des irundsätzlichen Standpunktes , daß die Bundes-
lurston und ihre Gemahlinnen der direkten Besteuerung durch
»äs Reich nicht unterliegen , könne er initteilen , daß die
^uirdesfürsten und ihre Gemahlinnen ebenso, wie beim
Aehrbeitrag , sich freiwillig bereit erklärt haben, an der
Steuer teilzunebmen. Welche Summe die freiwillige Leistung
dieser Volksgenossen, beim Wehrbeitrag erbracht hat, ist auch

Mt nock) nicht bekannt.
. . Endlich noch ein wichtiger Beschluß: es wurde mit den
stimmen der Sozialdemokraten . Fortschrittler und National-

Weralen ein fortschrittlicher Antrag ans Erhebung eines
e r maligen Webrbeitragcs in Höhe von einem

Mittel der im Wehrbeitragsgcsetz enthaltenen Sätze ange-
-"Mn men.
M  Wie gesagt: das Ga ^ze wird noch zu würdigen sein. Zu-
iriodcn kann man mit dem Erreichten gewiß nicht sein, aber

s"n es nach dem Verlangen jener Genossen gegangen wäre,
^da sagen, mit Rücksicht auf den Verwendungszweckoder
»deswegen, weil die Sozialdemokratie mit den. Verlangen.

f*t Besitz solle die ganze Last tragen , doch nicht durchdringe
§P boit vornherein grundsätzliche Ablehnung geboten — wenn
|P danach gegangen wäre, würden beute di« Steuerscheuen der
Mmögenden Kreise-schmunzelu. Die vorliegenden Beschlüsse

nen ihnen gewiß das Fell, aber einige Haare müssen sie doch
en.

Der Uampf der Geschlechter nach dem Kriege.
Ter bekannte Dramatiker und Akademiker Brieux

äußert sich im „Pariser Journal " vom 9. April ziemlich
skeptisch über die neuen wirtschaftlichen Probleme, die sich
durch die Konkurrenz der Frau auf dem Arbeitsmarkt er¬
geben werden:

„Offen gestanden, ich fürchte mich etwas vor dem Nachspiel des
Krieges. Greifen wir beute nur eine meiner Befürchtungen heraus:
den der Beziehungen zwischen Mann und Weib. Ich hege noch genug
andere, diese aber sieht an erster Stelle.

Ich habe,große Furcht, daß der Wirtschaftskampfzwischen Mann
und Weib, also ein neuer Kamps der Geschlechter, nach dem Kriege
die heftigsten Formen annimmt . Schon früher machte ich mir meine
Gedanken darüber . Ist doch das Problem von der Konkurrenz der
Frauenarbeit schon vor vier Jahren in meiner „Alleinstehenden
Frau " angeschnitten. Wenn der Mann schon damals ohne Galan¬
terie. ohne chevalereske Zuvorkommenheit, ja ohne Berechtigung ein
Hallo erhob, weil sich die Frauen in den Bureaus , Kontors und
Werkstätten ein Plätzchen eroberten, was wird es da erst nach dem
Kriege geben!

Wenn unsere Soldaten aus dem Kampfe beimkehren, ihre Kin¬
der umarmt und die Lorbeerkränze an die Wand gehängt , haben
werden, dann werden sie wieder ihrer altgewohnten Beschäftigung
nachgehen wollen. Da aber werden sie nur zu oft die Erfahrung
machen, daß ihr Platz unterdesien von einer Dame ausgefüllt wurde,
die nicht mehr gewillt ist, ihn aufzugeben. Alle lleberredungskünste
werden an ihrem Willen scheitern. „Ich habe mich jetzt daran ge¬
wöhnt, mir meinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen," werden
sie entgegnen, „und ich habe bewiesen, daß ich den Anforderungen
durchaus gewachsen bin, was man mir früher immer abzustreiien
suchte. Ich kann die Freiheit des Handelns, die mir mein Gehalt
gibt, nicht mehr missen. Wo .ich bin, da bleibe ich. , Also scher' dich
gefälligst."

Ter Mann wird dem entgegenhalien: „Ich habe Unendliches
gelitten. Gerade wegen meiner Freiheit und meiner Arbeit habe
ich mich geschlagen. Mir gebührt dieser Platz, den du nur vorüber¬
gehend auszufüllen berufen warst. Also weg mit dir !"

Die Frauen werden im Recht sein und die Männer nicht minder.
Wenn aber beide Parteien recht haben, dann wird der Kampf am
erbittertsten.

Suchen wir die Gemüter mit dem Unabwendiichen vorher be¬
kannt zu machen, uw unnötigen Kämpfen vorzubeugchr.

Ob man nun will oder nicht, ob man dafür oder dagegen ist,
eines läßt sich nicht länger verkennen: daß die Frauenbewegung
einen Riesenschritt vorwärts getan hat.

Unsere französischen Frauen haben Bewunderungswürdiges ge¬
leistet. Ansnehmen muß ich davon leider eine kleine und dennoch
gar zu große Zahl von Frauen , die auf dem Lande wie in der Stadt,
dank der staatlichen Unierstützungsgelder, das Arbeiten verlernt haben
und sich bloß in den Schenken wie Männer aufführen . Die anderen
aber haben die Erwartungen bei weitem übertrofsen. Die Frau
hat sich in dieser Kriegszeit als praktisch, vernünftig , wo es not tut
mich mutig gezeigt, sie ist ausdauernd , gar nicht nervös, gar nicht
leichtsinnig, eher vorsichtig und weiß doch anzupacken. . . wie
ein Mann.

Dieser Frau mit Ausflüchten zu kommen, wenn sie verlangen
wird, durch das Stimmrecht  mit an der Verwaltung der gemein¬
samen Güter zu arbeiten , hat man nicht das Recht. Sie zahlt so gut
ihre Steuer wie der Mann , und was die Steuer des Blutes anbe¬
langt , so braucht sie nur auf den leeren Platz zu weisen, wo ihr
Sohn sitzen sollte. Die Schwankdichtersind im Unrecht.

Finden wir uns damit ab. weil es nicht anders sein kann. Fast
alle Argumente gegen die Frauenbewegung sind hinfällig geworden.

Und wie auf dem Lande, wo die Frau den Pflug führt , so ist es
in der Stadt , wo sie zu Schaffnerinnen und Straßenbahnfahrerinnen
aufgerücki sind. Die Polizistenhaube, die ihnen verwegen und kokett
aus dem Haupte sitzt, ist nicht bloß ein Kopfputz; sie ist auch das
äußere Zeichen einer neuen Mobilisation, der der Frauen . Man
sicht jetzt Frauen Gewerben nachgchen, von denen immer behauptet
wurde, daß ihr Organismus dem nicht gewachsen wäre.. Sie haben
sich schön lächerlich gemacht, die Herren, die immer ' wieder das
„zarte Geschlecht" als Gegengrund angaben. Das „zarte Geschlecht"
widersteht selbst den Mühsalen der Metallindustrie ; die zarten
Händchen haben Helme poliert, Granaten fabriziert und Kanonen
zusammengesetzt. Die Frauen von heute baben voy der verbotenen
Frucht gegessen, die ihnen nicht der liebe Gott, sondern der liebe —
Mann verboten hatte. Sie wissen jetzt, was sie leisten können. Diese
Offenbirrung konnte ihnen nur werden, solange der Mann ausge¬
schaltet war , sie nicht daran verhindern konnte, sich zu betätigen,
nicht länger mrt seinem: „Das verstehst du nicht!" oder: „Das
ist viel zu schwer für eine Frau !" dareinsahren konnte. Die Frauen
tviffen jetzt, daß die Männer ihnen lange nicht so notwendig sind,
ivie diese es sie immer hatten glauben lassen. Jetzt werden sich die
Männer auf etwas gefaßt machen müssen. Und unter uns , ge-
tehen wir es uns nur ein, selbst physisch haben wir die Frauen

viel nötiger, als sie uns nötig hätten. Das werden sie sich zunutze
machen. Unsere Kraft , seht ihr wohl, lag hauptsächlichdarin, daß
wir sie bisher über alle diese Dinge im Ungewissen ließen.

Der Schleier ist jetzt von ihren Augen gewichen; sie sind sich
selbstbewußt geworden. Jetzt sagen sie, noch halb verwundert : „Wir
sind also gar nicht so dumm, gar nicht so schwach, gar nicht so un¬
vernünftig , noch so „gänzlich unfähig", wie man uns immer hat
hinstellen wollen. Es gibt also für die Frauen noch etwas anderes
als die Ehe, es stehen ihr noch andere Wege offen. . . . Ja , was
man auch über die Mutterschaft sagen mag: die Frau » di« sich

selbst genügt,..erwirbt sich das Recht , den Vater ihres Kin¬
des zu wählen.  Und auf dieses Recht, wie auf die anderen,
gleichzeitig miterworbenen, , die sie nicht mehr gegen die Ketten von
einst vertauschen möchte, wird die Frau ebensowenig verzichten
wollen, wie auf das Amt. das sie ihnen erst verleiht."

Brieux stellt zum Schluß Regeln auf, denen der Mann
sich werde anpassen niüssen: den Trunk uitd das Wirtshaus
meiden, die Frauen hachachten, „mit der abscheulichen Ge¬
wohnheit der Mitgift brechen" ; — und (der Autor des Schau¬
spiels „Die Schiffbrüchigen", das in das grauenhafte, von der
Syphilis herbeigeführte Elend leuchtet, wird selbstverständlich
daran denken) schließlich spricht Brieux die Erwartung aus.
es würden die Mütter ihren Söhnen die Hochachtung vor dem
weiblichen Geschlecht einpflanzen und sich nicht zufrieden
geben, „solange noch eine Frau gezwungen ist, sich ihres leib¬
lichen und sittlichen Elends wegen zu verkaufen."

Man sieht, Brieux , der immer ein scharfes Auge hatte
für den Zusamnienhang wirtschaftlicher Tatsachen, sozialer
Erscheinungen und moralisch-sittlicher Wandlungen, würdigt
auch die Wirkung des Weltkriegs nach dieser Seite . Er
schließt mit dem Ausruf : „Wenn alle diese Bedingungen er¬
füllt sein lverden, dann wird man sagen können, daß der
Weltkrieg dock) lvenigstens zu estvas gut war : zu der sitt¬
lichen Erneuerung der Menschheit !"

Ter Sozialist freilich weiß, daß die sittliche Erneuerung
nicht automatisch eintreten kann. Läßt man die neue Ge¬
staltung des sozialen Lebens sich völlig wild vollziehen, so
würde die Menschheit statt der sittlichen Erneuerung eine
Vertierung erleben können. Ganz ebenso, wie England vor
siebzig Jahren . ein .vertiertes Proletariat hatte , weil St.
Manchester die Wirtschaftskräfte, ungehemmt austpben ünd
dadurch .Millionen -'ins materielle. Elend versinken ließ, bis
die Zehnstundenbill ' nach Marxens Wort bte physische und
moralische Wiedergeburt der britischen Arbeiterklasse,brachte.
Mit kräftig , breit und tief eingreifender Sozialresorm die
unvernteidlichen Schmerzen des Uebergangs zu den neuen
sozialen Formen , die das Hereinsluten der Frauenarbeit in
vorher kaum geahntem Umfang schafft, lindern, daß ist die
Aufgabe der gesellschaftlichen Organisationen , zumal von Ge¬
meinden, Staat und Reich. Geschildert wurde das!neue Wer¬
den in der „Volksstinime" wiederholt, am ausführlichsten mnd
kritisch in der Wiede-gabe eines Vortrags der Genossin
Hammerschlag  in Nr . 60 vom 11. März, , der auch
Fingerzeige für Reformmaßnahmen enthält . Nicht in Furcht
und Zagen vor dem Kommenden die Zeit zu vertrödeln oder
gar in Zünftlerweise alles auf den alten Stand bringen wollen,
sondern mit friichen Kräften das Werdende gestalten, auf daß
es zum Heil der Arbeiterklasseund damit der Menschheit aus-
schlage: das ist nötig. Freilich brauchen wir auch dazu eine
einige und geschlossene Arbe ' terbewe-
ssuug ! _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Aussage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 13. April . (W. B . Amtlich.)

westlicher Nriegrschauplatz.
Im allgemeinen konnte sich bei den ungünstigen B«-

obachtungsverhältniffcn des gestrigen Tages keine bedeuten¬
dere Gcfcchtstätigkeit entwickeln. Jedoch blieben beiderseits
derMaas,inderWoevre - Ebene und ans der C S t c
südöstlich von Verdun  die Artillerien lebhaft tätig.

Südöstlich von Albert  nahm eine deutsche Patrouille
im englischen Graben 17 Mann gefangen.

Ein französischer Gasangriff in Gegend von P u i s e -
leine (nordöstlich von Eompiegnr ) blieb ergebnislos.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz - Sees  verstärkte sich das russi¬

sche Artilleriefeuer gestern nachmittag merklich.
Oestlich von Baranowitschi  wurden Vorstöße feind,

licher Abteilungen von unseren Vorposten znrückgewiesen.

valkan-rrnegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisie.

Oberste Heeresleitung.
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Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  13 . April . <W. B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird vcrlautbart : 13. April 1918.

Russischer und südöstlicher Rriegzschauplatz.
Rach wie vor unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das Artilleriefeuer hält an zahlreiche» stellen der Front

mit wechselnder Stärke an.
An der Ponale -Stranc sind wieder Kämpfe im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralftabes:
». Hofer»  Feldmarfchallentnant.

vom 5ee- und Handelskrieg.
Im März 207000 Tonnen « erlöst.

Berlin , 13. April . (W. B . Aintlich.) In , Monat Marz
sind feindliche Handelsschiffe mit rund 207 000 Brutto -Regi-
ster-Torensn durch deutsche O-Bootc versenkt Ivvrdcu oder
durch Minen verloren gegangen.

Minenopfer.
Berlin , 13. April . DaS „Bcrl . Tagebl ." meldet aus

Annterdam : lieber die „Columbia ", die in der Nähe der
Mrglücksstülle der „Pvlembang " auf eine Mine gelaufen ist,
tmvd berichtet, daß sie eines der größten und inodernsten
Schiffe des Holländisch-Westindischen Postdienstes war. Tie
Versicherungssumme des Schiffes betrug zmci Millionen
Gulden . Die Maisladung batte einen Wert von zehn Mil¬
lionen Mark. Die „Columbia " ist innerhalb weniger Tage
das dritte Schiff , das vor der Themsomündring einer Mine
zinn Opfer fiel.

»Tubantia".
Haag , 13. April . (W. B . Nichtamtlich.) Das Marine-

departement teilt mit , daß der Dampfer „Wodan" am
11. April von der Untersuchung des Wracks der „Tubantia"
imch Maasluis -urückgekehrt ist. Das Wrack liegt etwa 6,2
Seemeilen nordöstlich des Feuerschiffes Noordhireder. Günsti¬
ges Wetter imd besondere Durchsichtigkeit des Wassers Sonn¬
tag und Montag gaben Gelegenheit , das Wrack genau durch
Taucher nntersrrchen zu lassen. Das Schiff liegt fast ganz
rlach ans der Backbordseite, io daü die Kteneröondieiie instach auf der Backbordsekte, so daß die Steucrbordfeite , in
die durch die Explosion ein Lockt voir ungefähr 12 Meter
Breite geschlagen worden ist, nach oben gekehrt ist. Das
Deck liegt ungefähr 10 Meter unter der Wasseroberfläche.
Die Taucher untersuchten die Oberdecks und stiegen dann
durch die erwähnte Oeffnung in das Schiff . Reste eines
Torpedos oder einer Mine sind nicht gefunden worden. Auch
wurden keine Besonderheiten entdeckt, die Licht in die Sache
dringen könnten. — Aus einer anderen Quelle aber erhielt
inan fchr wichtige Anhaltspunkte für die vermutliche Ursache
i>e§ Unglücks. Außer den schon in der Mitteilung 'vom 23.
''Märt  erwähnten Metallstücken, die tit zwei Booten der
„Tubantia " gefunden wurden , von denen eines mit ziemlich
großer Sicherheit als ein Teil , einer bronzenen Lnftkarmner
eines Torpedos erkannt wurde , wurden auch in einem andc
reu Boot der „Tubantia ", das am 1. April Won dem nieder-
türkischen Torpedoboot „(i 3 " nach Tcrschelling gebracht
wurde , Medallstücke gefunden . Eins davon ist ein Stück von
dem Mechanismus eines Torpedos , mit einer cingepreßten
Nummer versehen, wodurch zusammen mit der Tatsache, daß,
soweit bekannt, Torpedos mit bronzenen Luftkammerir nur
non der Firma Schwartzkopsf verfertigt werden, vernrutlich
die Identität des Torpedos , das die „Tubantia " getroffen
bat, festzustellen sein wird. Um die Mittvirkung der deut¬
schen Regierung zu diesem Zwecke ist ersucht 'worden.

Amsterdam, 13. April. (W. B. Nichtamtlich.) Das „Handels-
Llad" schreibt:• Wenn unsere Sachverständigenmit der Annahme,
daß die . Tubantia " von einem Schwartzkopf-Torpedo getroffen
werden ist. Recht haben , so bestcben drei ' Möglichkeiten : Erstens
daß es nicht möglich ist, trotz der Nununer , die auf einem Metall-
llück gefunden wurde , heranszubckommen , welches Schiss diesen
'Torpedo benutzte. Bei der Ordnung , die in der deutschen Marine
bcrrscht, ist so etwas kaum anzunehnien . Auch in  der holländischen

Marine wird über jeden Torpedo genau Buch geführt . Zweitens:
Tic Nummer kann zu einem Torpedo gehören , der schon früher
abgcschoffen wurde , aber nicht explodiert war , oder der in einem
U -Boot oder Torpedoboot aufgespeichcrt war , welches den Eng¬
ländern in die Hände gefallen ist. Die Konsequenzen , welche
daraus gezogen werden müßten , wären so ernst, daß die deutsche
Regierung einsehen wird , in was für eine schwierige Lage unsere
Regierung kommen würde , wenn sie die Konsequenzen ausschließlich
aus der Erklärung eines Staates ziehen würde, der sich mit Eng¬
land im Kriege befindet . Darum würde in einem solchen Falle
die deutsche Regierung der niederländischen ganz gewiß über¬
zeugende Beweise liefern wollen . Drittens kann der in Frage
stehende Torpedo an ein deutsches Torpedoboot abgegeben und
nicht in andere Hände geraten sein . Und wenn in diesem letzten
Falle der Torpedo jetzt noch nicht abgeschosjen ist oder nicht' in
der Nacht vom 16. März abgeschosjen wurde , oder wenn diese
Nummer bei einem Schwartzkopf-Torpedo überhaupt nicht existiert,
wird die deutsche Regierung natürlich auch wieder nichts lieber tun,
wie dies der niederländischen Regierung so deutlich wie möglich
beweisen , damit unsere Regierung über die Antwort auf die Frage,
ob die englische oder deutsche Regierung uns über das „Tubantia "-
Verbrechcn falsch unterrichtet haben , keine Zweifel mehr hegen
kann.

Der „Nicuwc Courant " kommt in einem Leitartikel auf das
Angebot , welches die deutsche Regierung der amerikanischen ge¬
macht hat . die „Sussex "-Angelegenheit durch eine gemischte Kom¬
mission untersuchen zu lassen, zu sprechen und äußerte den Wunsch,
daß nach diesem Präzedenzfall die holländische Regierung der deut¬
schen varscblagen soll, den Untergang der „Tubantia " und „Palcm-
bang " durch eine Kommission untersuchen zu lassen.

Schwedische Abwehr englischer Willkür.
Stockholm, 13. April . (W. B . Nichtamtlich.) Beide

Häuser des Reichstages haben das von der Regierung ciregc-
brachte Kriegshandelsgesetz gemäß dem Vorschlag des zu¬
sammengesetzten Ausschusses ohne Erörterung angenommen.

Englische Nekrutierungrschmerzen.
Rotterdam , 18. April . tW. B . Nichtamtlich.) Der Lon¬

doner Korrespondent des „Rotterdamschen Courant " meldet
über die politische Lag», daß der Streit über die Rekrutierung
und die Bewegung gegen die Koalition sich weiter entwickeln,
die Aussichten aber, daß die Rekruticrungsfrage gegen die Re¬
gierung mit Erfolg ausgespielt werden kann, sich vermindern.
Carson brachte gestern seilten Airtrag ein , in dem die mili¬
tärische Dienstpflicht für alle Männer militärischen Alters für
die Kriegsdauer gefordert wird . Das Kabinett tritt morgen
zusammen. Tic Minister werden dann vermutlich einen vor¬
läufigen Bericht der Kabinettskommission , die sich mit der
Rekrutierungssrage befaßt, vorgelegt erhalten . Der parla¬
mentarische Mitarbeiter der „Times " erwartet , daß Asquith
am Dienstag eine Erklärung über die Rekrutierung abgeben
wird . Wenn seine Mitteilungen nicht befriedigen , wird der
folgende Tag für die Verhandlung des Antrages Carson fest¬
gesetzt werden. Diese Regelting der Angelegenheit werde heute
im llnterhause in aller Form mitgeteilt werden. Der poli¬
tische Mitarbeiter der „Daily News " schreibt, daß die Anhän¬
ger der Regierung , die Beziehungen zu den Ministerien unter¬
halten . gestern ans die Möglichkeit hingewiesen haben, daß
die Altersgrenze bis auf 45 Jahre erweitert und die Dienst¬
pflicht dann auf die Unverheirateten bis zu 46 Jahren ausge-
dehnt wird . Man nimmt allgemein an . daß das Kabinett vor
einer Agitation zur Ausbreitung der Dienstpflicht nicht zurück-
weichen wird , erwartet aber, daß das Dienstpflichtgesetz auf
alle jungen Männer ausgedehnt wird , die das 18. Lebensjahr
erreicht oder nach August 1916 erreicht haben. Man hofft , auf
diese Weise mehr Mannschaften für die Armee zu erhalten,
als wenn man den Dienstzwang auf die verheirateten Männer
ansdehnen würde. _

Zranzösische Schikanen gegen Gefangene.
Die „Nordd. Allg. Z:g." schreibt: Im Sommer 1815 hat sich

die französische Regierung unter dem Druck deutscher Gegenmaß¬
regeln entschlossen, die in den westafrikanischen Kolonien gefangen
genommenen und in Dahomey internierten Deutschen teils riach
Nordafrika , teils nach Frankreich überzuführen . Gleichzeitig hat sie
jedoch diesen Kriegs - und Zivilgefangencn jede Postverbindung ge¬
sperrt ; sie durften nur in einem einzigen Brief ihre Ankunft im
neuen thagcr melden . Als Vorwand für diesen Bruch der Haager
Konvention wurde der postalische Anschluß der französischen Zivil¬
bevölkerung in den besetzten Gebieten angegeben. Nach langen , ver¬
geblichen Verhandlungen über die Anshebung der Postsperre hat die

deutsche Heeresverwaltung an geordnet, daß als Gcgenmaßrcgel die
Post für Kriegsgefangene und für die zioiigcfangencn Franzosen in
drei deutschen Lagern gesperrt wurde. Diese für den 6. Februar
1816 befohlene Maßregel Imtte den Erfolg , daß die französische Re¬
gierung durch eine Note der spanischen Botschaft am 6. Februar
1816 erklärt«, sie habe die über die deutschen Gefangenen aus Togo
und Kamerun verhängte Entziehung des Rechts, Korrespondenz und
Pakete wie die anderen Kriegsgefangenen zu empfangen , aufgehoben.
Infolgedessen hat die deutsche Heeresverwaltung die am gleichen Tage,
schon in Kraft getretene Postspervc in den drei deutschen Lagern
aufgehoben . Diese amtliche Erklärung der französischen Regierung
widersprach den Tatsachen ; denn die französische Regierung gestattete
den Deutschen in Dahomey nur , einen einzigen Brief zu schreibe»,
worauf die Postsperre unvcrmiirdert wieder in Kraft trat . Ter;
diesbezügliche Befehl in dem marokkanischenLager Mcdjourna wurde
Ende Februar in folgender Form besanntgegeben : Nachdem die
deutsche Regierung begonnen hat, offizielle Nachrichten von in jetzt
besetzten Gebieten festgehaltencn Franzosen durchzulaffcn, sind als
Gegcnuraßnahmc alle Gefangenen von Togo und von Kamerun er¬
mächtigt, eineit Brief an ihre Familie zu schreiben, in den: sie den
Grund dieser Maßnahme mittcilen . Die endgültige und vollständige
Aushebung dieser Maßnahme des Korrespondenzverbots wird erst
durch eine spätere Verfügung genehmigt werden, wenn die Ver¬
günstigung , zu schreiben, von der deutschen Regicrurig deibehalten
wird . — Auf die wiederholten Anfragen der deutschen Regierung,
warum das amtliche Versprechen, die Postsperre auszuheben » nicht
erfüllt wurde, hat sich die französische Regierung zunächst damit be¬
gnügt , halbamtliche beschwichtigende Erklärungen abzugeben . Die
Postspcrre blieb aber tatsächlich bestehen. Das Verhalten der fran¬
zösischen Regierung hat die deutsche Heeresverwaltung gezwungen,
die ausgehobene Gegenmaßrsgcl wieder in Kraft zu setzen. In den
drei Lagern ist die Post ftir die gefangenen Franzosen tviedcrunt
gesperrt worden. Rach einer soeben eingetroffenen Note vom
27. März sollen zwar nunmehr die Befehle zur Aushebung der Poii-
sperre gegen die Deutschen in Dahomey von der französischen Re¬
gierung an die unterstellten Behörden erlassen worden sein ; die
deutsche Heeresverwaltung siebt sich aber nach den geinachten Er-'
sahrungen veranlaßt , ihre Gegenmaßregel erst aufzuhcbcn , wenn
sämtliche Deutsche in Dahomep aus den Lagern selbst berichtet haben)
daß ihnen die vollen postalischcit Rechte der Kriegs - und Zivilgefanac-
ncn wieder eingeräumt worden sind.
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Rumänische Spezialitäten.
Bukarest , 13. April . (W. B . Nichtamtlich.) In der Kammer¬

sitzung vom 10. April interpellierte der Abgeordnete Cuza die Re¬
gierung über die Stellung des Finanzministers Costi -
uescu  im Kabinett , die durch seine - Beteiligung am
Zuckerkartcll  erschwert werde. Ministerpräsident Bratiani
erwiderte , daß er die Unvereinbarkeit der beiden Stellungen nicht
cinsehe . Der Finanzminiftcr sei ein vorzüglicher Kenner der
Zuckerfragc. Ihm seien wenig Männer in Rumänien bekannt,
die jenem darin gleich kämen. Er bediente sich seiner immer im
Interesse des Landes , denn Costinescu habe stets nur das Interesse
des Landes im Auge . Der Abgeordnete Lupu,  der zt»m ersten-
malc nach seiner Rückkehr aus England und Rußland , wo er für
die Regierung Einkäufe zu machen hatte , im Hause war . wendete
sich gegen diejenigen , die ihn der Unterschlagung von
Staatsgeldcrn  beschuldigten und bezeichnte ihr Verhalte«
<lls eine Infamie . Es entstand ein großer Tumult bei einigen
Föderalisten , die in der Sache Lupu während seiner Abwesenheit
interpelliert hatte » , wegen des Ausdrucks Infamie . Der Präsident
fand den Ausdruck angesichts der Angriffe gegen Lnpu in einem
Teil der oppositionell « ! Presse ftir berechtigt.

Im Senat verlangte Marghiloman  infolge der Mittei¬
lung des Ministers des Innern in der Kammer über die Betei¬
ligung von hohen Persönlichkeiten aller Par¬
teien am Schmuggel  eine parlamentarische Untersuchung^
ohne daß dies ein feindseliger Akt gegen die Regierung oder ein
Mißtrauensvotum gegen irgend jemanden sein sollte. Der P r8>
sident stellte fest, daß der Antrag nickt die nötige Anzahl Unter¬
schriften trage und somit gegenstandslos sei.
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Serbische verbrechen an Rriegrgesangenen.
Wien » 12. April . ("53. SB.) Die schon während des Krieges irti

Serbien eingetroffenen Nachrichten über grausame Behandlung
österreichisch-ungarischer Kriegsgefangener durch die Serben werden
durch SSerichte der voni Kriegsministeriumausgesandten Hilfsmis
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sionen zur Rettung _ der überlebenden österreichisch- ungarische» » rtenbveck
Kriegsgefangenen bestätigt . Aus dem Bericht des Leiters einer dieser
Hilfsmissionen geht hewor , daß die Kriegsgefangenen an den Silf -;--
stellcn mit abgerissenen Unisornrcn und vollständig abgcmagert , ott
mit erfrorenen Gliedmaßen eintreffen . Viele tausende Kriegs,
gefangene sind hauptsächlich in Albanien infolge von erlittenen Ew-
behrungen, Mißhandlungen , ansteckendenKrankheiten verstorben oder
wurden , wenn sic nicht mehr weiter konnten, einfach niedcrgemacktl
Ein aus der Gefangenschaft befreiter Mediziner erzählte, daß dic
österreichisch-ungarischen Soldaten bei der Gekangennahnte ihres gc-
samten Eigentums beraubt wurden. Zur Unterbringung der Gcs
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Vlut um Vlut.
Erzählung au ? Dalmatien  von Ivan Nowic.

Deutsch von H. Hesse (Sasscndorf ).
(Fortsetzung .)

IV.

Es war am 3. Februar , am Festtag des hciligeu . Trisou , des
schrchpatrons von Cattaro . In diesem weltverlorenen , von Felsen
Evahmren Städtchen an der Bucht̂ des gleichen Namens fehlte zwar
gewöhnlich das laute Leben in den schmalen Gäßchen und unter den
malerischen Mauern der Marina . Heute aber ging cs bunt und
lebhaft her. Schon in früher Morgenstunde waren die Bewohner

den umliegenden Uf erbot fern tu Booten und zu Fuß herbei¬
gezogen, und auf schwindelnden Pfaden vom Gebirge her kam eine
felksame Menge — Frauen in bunten Gewändern und bis an dic
Zähne bewaffnete Männer , .alles hohe Gestalten von idealer Schön¬
heit.

Man gewahrte den hellen Wollrock der Montenegriner , das
dunkle Gewand der Bocchen und dic so malerische Tracht der Risä-
noten. Hin und wieder kamen abgezehrte Gestalten in zerschlissenen
Lumpen, die jedoch eine nicht weniger stolze Haltung beobachteten,
und nicht weniger mannhafter Trotz sprach aus ihrem Gesicht.

Bei der Torwache an der Porta Marina legten sie die Waffen
ab — lauge Reihen von Gewehren, reich mit Gold und Silber ver¬
ziert , foferie Pistolen und seltsam geformte Messer.

Die meisten Fremden pilgerten zum Dome , um an dem Gottes¬
dienst teilznnehmen , der mit Aufzügen und großem Prunk jtatt-
iand. Dann aber flutete die Menge in die Schenken, um den Tag
mit Tanz und Gelogen zu beschließen. Ein großer Hanse war lvic-
der auf den Kai und den Montcnegrincrmarkt vor der Porta Fiu-
marc unter freiem Himmel gezogen , wo den ganzen Tag Salven
krachten und Reigcnlieder ertönten.

Unter einer schattigen Zypresse saßen die Männer von Ubalac.
Auch der alte Milogej und Dimitri wären bei ihnen. Sic hatten
an den allgemeinen Belustigungen tcilgenommcn , sich aber dann
mit einem Weinschlauch hierher geflüchtet. Sie saßen dicht zu-
sammengedrängt aus der Erde und führten eine lebhafte Diskussion.

.Schande närc es !" wetterte Dimitri , uitd die Zorncsadcr zeigte

sich auf der weingcröteren Stirn . „Der Vater würde sich im Grabe
umdrchen und dic Mutter mich anspeien ."

Ein ganzer Chor rauher Männerstimmen erhob sich zugleich.
„SBnnbigt eure Zunge !" ries der alte Milogej . „Man versteht

ja sein eigenes Wort nicht. Laßt immer nur einen reden !"
„Wäre öic Sache so einfach, so herrschte sicher nur eine

Meinung ".
„Und woher deine abweichende Ansicht?" fragte Dimitri gereizt

deir Redenden.
„Alles spricht dafür , daß Iwan der Angreifer war ."
„Wer kann das beweisen ?" rief jener heftig.
./Warum in aller Welt soll man Milan nicht glauben ?"
„Er müßte ja ein Tor sein, ivenn cr sich selber belastete."
„Und hat Teuta dich nicht gerufen , als eö schon zu spät war ?"
./Bah . . . Komödie !"
„Komödie . . . ? Von diesem Weibe ?"
„Weibergeschwätz, um den Mann zu retten ".
„Hat Iwan mich am Tage vorher nicht auch fast erschlagen?"

tvars der alte Milogej ein.
„Einerlei . Er ist unter der Erde, und die Mutter in Gram

und Herzleid . Blut ist geflossen, und Blut will wieder Blut !" schrie
Dimitri , und warf die Weinschale auf den Boden, die er gerade an
dic Lippen führen wollte , sodaß der Wein nmhcrspritztc nutz die
Scherben umherflogen.

So ging der Streit eine Weile hin und her.
„Am besten wäre es, " meinte schließlich der alte Juro Milogej,

„der Pope käme und der Streit würde begraben."
„Verflucht !" schrie Dimitri . „Solange dieser' Arni sich regen

kann!" Und drohend hob er die geballte Faust . „Geschworen habe
ich es der Mutter und bei allen Heiligen !"

In diesem Moment ging ein Knabe in Cattoreser Tracht vor¬
über, tvgrf Dimitri ein Auge zu und winkte ihm. Dimitri erhob sich.

„Laßt ihn !" murmelte der Alte den andcni zu. „Der Wein be¬
herrscht seine Zunge !"

„Das ganze Gerede hat keinen Ztveck, bevor die Herren vcon
Gericht gesprochen und Milan wieder auf freiem Fuß ist", pflichtete
ein anderer ihm bei.

Inzwischen war der Knabe umgekehrt und ging langsani an den
Me „ eru vorüber , der Porta Fium -,--, , u. Dimitri folgte . Als sie
die Wache passiert hatten , ging Dimitri zu ihm und fragte:

„Schickt dich dein Vater ?"
"Ja ."
»Ist cr zu Hause ?"

„Er mußte auf dem Feste arbeiten . Jetzt ist er daheim."
Sic gingen in ein enges Seiiengätzchen und blieben vor einem

düsteren Hause mit vcrgitlerten Fenstern stehen. Mchrcremale
ließ der Knabe den schweren eisernen Klop-. - die Tür fallet.
Bald klirrte ein Schlüsselbund , und ein alter Mann erschien auf der
Schwelle . Er musterte Dimitri scharf und ersuchte ihn dann hcrcin-
znkoutmen.

SDer Greis führte ihn in einen Raum gleich am Eingang dck
Hauses , ließ ihn Platz nehmen, und sich ihm gegenübcrsetzcnd,
fragte cr:

„Sic ivolltcn mich schon heute mtttag sprccheri. doch trafen Sie
nur meinen Kollegen und den Knaben, nicht wahr ?"

Dimitri bejahte.
„Was steht zu eucrn Diensten ?"
„Ich suchte mich schon heute morgen nach einem Gefangenen

zu erkundigen, und man wies mich an cnck."
„Um wen handelt es sich?"
„Um Milan Smolojew ."
„So , den Mann aus Ubalac ?"
„Jawohl . Könnt ihr mir sagen, wie cs mit seiner Sache steh!?".
„Seid ihr mit itstn verwandt ?"
„Das gerade nicht, aber cs interessiert mick, was aus ihm wird."
Ter Alte überlschc ein Weilchen, zog dann die Augenbraue»

hoch und erklärte:
„Man kann noch immer nicht sagen, wie die Sache noch aus¬

läuft . ■Aber aus der Meinung des U" -̂ - '"^ ""--srichtcrs schließe
ich, daß seine Aussichten keineswegs schleckt stehen."

„Und toenn mag sich das entscheiden?"
Eine Wocke dauert es noch mindestens. Ich sagte cs schon seine;

inn zur An«

Langsani

rsrau, die als Zeugin hier war . Entweder kommt cs
klage, oder man fetzt ihn auf freien Fuß ."

„Seine Frau war hier ?"
Der Alle nickte.

ie wollte ihnt die Gefängniskost ein wenig aufbcffern ."
zog Dimitri einen kleinen SLeutcl aus dem Wassc»̂

gürtel , entnahm ihm ein Snberstüa und legte es auf den Tisch: i
»Dann darf man dies wohl hinzufügen ." Ein weiteres Gold';

stück reichte er dem Diannc hin : »Für eure Bemühungen ."
Ter Alte aber schob das Geld zurück und erklärte:
„Nicht für mich, doch für den Knaben, tvenn cs euch recht iM
Auf einen Wink kam der Knabe a,z einer Ecke und nahm

dankend«ui.
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Kummet 89 Hauptblatt der ,/8olksstimme" 14. « prS ISIS
LMgenen wurden zumeist Ställe und Schuppen verwendet , die nie
Ega &ect , nie mit frischem Stroh belegt wurden und vor Ungeziefer
Kwtzten. In eurem Stall für 90 Pferde waren gegen 2500 Men¬
schen untergeürachi ; hinderte muhten im Dezember 1914 in der
höhten Kalte und Näffe wochenlang die Nächte im Freien ver¬
bringen . Erst als der Flecktyphus , der infolge dieser ZüsÜnde schnell
axttäfm,  auch auf die Zivilbevölkerung Übergriff, wurden Gegon-
Wahnabmcn getroffen . Die Gefangenen wurden zu den schmutzigsten

niedrigsten Arbeiten verwendet . Infolge ungenügender Ver¬
pflegung gingen tausende zugrunde . Von allen österreichisch-unga-
rflĉ n Kriegsgefangenen in Serbien dürften kaum mehr als 20
Prrqent leben , zumal auch die sanitären Maßnahmen völlig un-
^vügend lvaren . In den Spitälern selbst herrschten so arge Zu-
stände. daß schließlich sämtliche Aeczte und Mediziner typhuskrank
»« den . _

Türkischer Bericht.
Z«rückwerfir«g r«sstscher Kavallerie.

Selbst der Endende lvohlMsimrte Blätter wie die
„Efperini " schreibt: ..Die Westmächte, die den Kampf gegen
den preußischen Militerrisrnus begonnen Ixrben, führen jetzt
eine tyrannische Taktik gegen ein kleines Volk ein. dos den
einzigen Fehler beging, daß es sich nicht als willenloses Werk¬
zeug der Entente gebrauch« : und sein Gebiet verwüsten lassen
wollte. Nachdem die Verbündet« i auf Len Verdacht, die Ver¬
proviantierung Monastirs erfolge über Florrna , eine kleine
französische Mannschaft für die Beaufsichtigung daselbst ein¬
gesetzt, haben sie die gleiche Maßregel in Koritza angewandt,
tverl ihnen von ihren Spion «: unwahre Nachrichten zug«
gangen sind, daß von Koriho über Bogcadetsch Lebensmittel
nach Monastrr geliefert würden, während tatsächlich Koritza
selbst Mangel an solchen leidet."

Vun-erratrdeschlüffe über wirtschastsmahnahmen.
Aoustautiuopel , 13. April . (W. B .) Amtlich tvird aus

im  Hauptquartier gemeldet:
Lr der Jrakfront  ksiwerlei Veränderung . Eine

«8 persischen Kriegern und unseren Abteilung« : bestellende
Lvippemnacht griff an: Morgen des 8. April bei Sautsch
Kikrk und UlngÄmng die russische Kavallerie, deren Stärke
auf ungefähr drei Regimenter geschätzt wird, an und zwang
sic. in Richtung Ururia zu süehcn. Tie persischen Krieger
zeichneten sich bei dieser Gelegerchcit besonders aus.

Von der kaukasischen  Front ist bis auf Patrouillcn-
fcharmühel nichts Wichtiges zu melden.

Einige feindliche Torpedoboote, die in den Gewässern
von Smyrna  erschien« :, rvurden durch unsere Artillerie
vertrieben. Ein Wachtboot, das auf der Höhe von Tschekine
«schien, wurde durcl) einen Schuß unserer Artillerie ge¬
troffen. Am 9. April kamen Banditen in vier großen Barken
uab  versuchten bei Kalamccka, westlich von Kusch-Adasi. zu
dudLn; sic wurden jedoch durch das Feuer unserer Küsten-
Vachen geMv-ungen, sich wieder einzuschissen und zu entfliehen.

Die vedrängung Griechenland;.
Aus dem Nordcpirus wird gemeldet, daß größere

Lachpeiwerschieburrg« : der Italiener an der griechischen
Grenze beobachtet nmrden. Die Italiener leuchten jetzt mit
-roß« : Scheinwerfern die griechischen Postenketten ab. die

Iweiterhin verstärkt wurden . Auch die Tätigkeit der itnlicn '-
schen Mugz«rge nimmt zu. Angeblich sind lveitere 3000-
Italiener an die griechische Grenze in die Gegend von Tepe-
löne geschafft worden,, während gleichzeitig in Valona neue
Landung« : stattfinden . Der italienische Militärattache in

; Athen. Mombelli, der aus Italien zurückgekehrt ist, erklärte,
daß dre militärisch« : Bedürfnisse Italiens sicherlich die teil¬
weise Besetzung und Benützung nordepirotischen Gebietes cr-

Iforderlich mach«: würden , natürlich nur vorübergehend,
k Der ..Franks . Ztg ." wird aus Athen gemeldet: Die En
teufe scheint, wie schon öfters bemerkt, Appetit mit de:n Essen

[m bekommen. Nachdem sic der griechischen Regierung die
!Notwendigkeit der Besetzung des Hafens von Kephrlonia und
der Einrichtung vieler noch anderer Flottenstützpunkte mit-
geterlt hatte , richteten die Gesandten der Errtente vor einigen
Tag« : Anfragen an den Premierminister , wie weit Gricchen-

, land geneigt sein würde, die Beförderung von 80 000 Serben'
msf Bahnwegen über Petras , Athen und Thessalien nach
Salouik zu gestatten. Wenn nun: bedenkt, daß die Ueber-
lasfnng des noch übrigen griechisch«: Bahnnetzes für den
Transport der Serben einer Besetzung ganz Griechenlands,
der Hauptstadt iricht ausgenonm ien, gleich kam inen würde,
daß abgesehen von der Gefahr der Ausbreitung der Cholera
alles Leb« : und der Verkehr mit den Provinzen , der durch
dm Peloponnes und die Larissa-Bahn unterhalten wird,

1 unterbrechen würde und schließlich das Hergeben der Eisen¬
bahn an die Entente als endgültige Aufgabe der Neutralität
angesehen werden könnte, so ist es begreiflich, daß der Prc-
nüernmrister ernstlich der Enteü-te gegenüber die entschiedene

, Asigei ung entgegensetzt. Die Folge dieser Ablehnung scheint
eine Verschärfung der Zwangsmaßregeln gegen Griechenland
N»sein.

L.  Der Kommandant der französische!: Streitkräfte sin
Rittelmoer ließ den griechischen Marinebchörden mitteil « ,,
-daß von 'etzt ab die Durchführung der Untersuchung griechi¬
scher Schiffe strenger gehandhadt werde und im Falle der Be-
förderitng verdächtiger und den Westinächten nicht ff« mdlich
gesinnter Personen oder der Beförderung verbotener Waren
die auf Schiss« : nach Mudras geführt tverden würden , geg«:
diese und andere die griechische Schiffahrt irnd d« : Verkehr
lchtver schädigeride Maßnahnron, von denen man bisher ge-
chigend gekostet hat , ergriffen würden.

Der Bundesrat hat eine Vcrord>:ung über den Ver¬
kehr mit Knochen . Rinderfützen und Horn¬
schläuchen  beschlossen. Die Verordnung will eine aus¬
giebigere Verwertung der aiffallcndcn Knochen durch ein Ver¬
geudungsverbot und ein Aufhebungsverbot durchführen. Der
Reichskanzler ist crinächtigt, die Verteilung vor: Knochen an
die Verarbeiter zu rcgcli: und Höchstpreise sür Rohprodukte
und Uebernahmchöchstprcise für Endprodukte scstzusctzen. Das
aus Knochen usw. gewonnene Fett ist an den Kriegsausschuß
für pflanzliche und tierische Oele und Fette , die gewonnenen
Futtermittel sii:d an bei: Kriegsausschuß für Ersatzfutter ab-
zuliefcrn. Endlich wurde den: Reichskanzler noch die Aus-
dehuungscrmächtigung der Verordnung auf solche Fette
und Futtermittel,  welche aus Gastwirtschasteu. Metz¬
gereien, Darnischleimereien, Kouserveisiabriken und Abdecke¬
reien usw. anfalleu , gegeben. Ferner hat der Buudesrat be¬
schlossen. die Vorschrift«: der Bekanntmachung vom 11, No¬
vember, wonach die Festsetzung von H ö ch st p r e i s e n sür
gewisse Waren auch die laufenden Verträge ergreift , aus
Steinkohlen und Braunkohlen  auszudehneu . Wer¬
ter hat der Bundesrat einer Verordnung über die Streu - ,
Heide - und Weidenutzung  auf nicht landwirtschaft¬
lich genutzten Grundstücken zugestinimt. Tic Verordnung
verpflichtet die Besitzer von Forstei: und aiteeren nicht land-
wirffchastlich genutzten Fläch« : (Heide-, Se « :- und der¬
gleichen) auf Anordirung der höheren Verwaltungsbehörden
und nach den von ihr festgesetzte!: Bedingungen Geineinden
und Privaten die Streu -, Futter - und Weidenutzung zu ge¬
statten. Die Weidenutzung beschränkt sich auf Schweine und
Rindvieh, jedoch müssen für diese Vichgattungen unter Um-
ständen auch Hürden und Unteckunftsräunie znn: Uebcrnach-
ten angelegt wcrdei: können. Selbstverständlich wird auf die
eigene Nutzung der Besitzer die nötige Rücksicht zu nehmen
fein. Die Verordnung tritt mit dein Vcrkiindlingstage in
Kraft . _

Tarifvereinbarungen im Baugewerbe Ostpreuhenr.
Unter Müwirlung des Oberpräsidentcn der Provinz Ostpreußen

ist eine Tarifvereinbarung erzielt worden , die bis Ende März 1917
Gültigkeit hat und besonders bedeutungsvoll ist für den Wiederauf¬
bau des durch den Russeneinfall zerstörten Gebietes . Die Siiindcu-
löhne .wurden festgesetzt cms 53 Pfennig (Heilsberg und Tilsit ) bis.

(85 Pfejinig (für eine ganze Anzahl Orte und Bezirke ). Die ver¬
schiedene Lohnlstibe berücksichtigt den Umstand , ob der Ort unmittel¬
bar oder mittelbar im Wiedcrausbaugebiet liegt . — Die Vermittlung
von Arbeitern nach dem Wiederaufbaugebiet liegt wiederum in den
.Händen des Arbeitsnachweises für das Baugewerbe in Ostpreußen.
Für alle beschäftigten Arbeiter ist in allen Lohngcüietcn ein Land¬
geld von täglich 50 Pfennig zu zahlen . Für die Hinreise der von
der Zentralstelle vermittelten Arbeiter wird außer dem Reisegeld
auch ein Zehrgeld von 3 Mark pro Tag vergütet werden . Außer¬
dem sind auch Bestimmungen getroffen , die eine ordnuügsmäßige
Unterkunft und Verpflegung der bescktzistiglen Arbeiter sicheni.

Diese Vereinbarungen sind am 8. April in Kraft getreten . Sie
bedeuten in materieller Hinsicht eine Verbesserung des bisherigen
Zustandes . Erhalten dadurch doch in einigen Fällen die Bauarbeiter
im Wiederaufbaugebiet eine Lohnziilnge bis zu 30 Pfennig pro
Stunde . ' .

vermischte Briegsnachrichten.
Tie Rot der Zeit hat eine Zweckvercinigung der

thüringischen Klein st aale»  bewirkt . Das Großherzog¬
rum Sachsen -Weimar , die Herzogtümer Sachsen -Meiningen.

-Sachsen -Altenburg , Sachsen Kvburg und Gotha , die Fürstcutümer
Schwarzburg -Niudolstadt , Schwarzburg -Sondershausen , Reuß ä . L.,
Reutz j . L . haben sich zu einem Verband zusammengeschloffen,
dessen Z >veck. es ist, die Beschaffung und den Absatz von Vieh im
Verbandsgebiet zu überwachen und zu regeln . Der Verband ist
rechtsfähig und bot seinen Sitz in Weimar . Der Verband ist be¬
fugt . die zu zahlenden Preise sestzusetzen und Bestimmungen über
zulässige Aufschläge zu erlassen.

Wie schon am 12., stellen die Finanzberichte der schweize¬
rischen Blätter auch am 13. April ein weiteres Sinken,  nament¬
lich der französischen Wechselkurse  fest . Das „Journal
de Genöve " schreibt im Börsenbericht : Kür die Devisen der Entente
ist heute ein schlechter Tag . Wechsel ans Paris fiel auf 85.00,
Wechsel auf London auf 24.62. .'Jm Gegensatz dazu blieben die
Wechsel auf Berlin und Wien unverändert.

Nach dem Prospekt für die vierte österreichische
Kriegsanleihe  beträgt der Zeichnungskurs für die steuerfreie
mit 5J,i Prozent verzinsliche , in 40 Jahren rückzahlbare Staats¬
anleihe 93 Prozent , für die steuerffeien mit 5lh Prozent verzins¬
lichen , ab 1. Juni 1923 rückzahlbaren Staatsschatzscheine 95 Vs  Pro¬
zent . Die Zeichnung beginnt am 17. April und wird am 1b. Mai
mittags geschloffen.

Der Zerfall Chinas  schreitet anscheinend fort . Auch der
Gouverueur der Provinz Kieng -si hat die Provinz für unab¬
hängig erklärt.

Mexiko  sandte eine Note an die Vereinigte » Staaten , in der
verlangt wird , daß die amerikanischen Truppen  aus
dem mexikanischen Gebiet zurückgezogen  werden und die
Verfolgung Billas der Armee der mexikanischen Konstitutionalisten
überlassen Ivird . Villa lebt also noch und trotz der Note setzten die
amerikanischen Truppen gegen ihn die Verfolgung fort.

Mus -er parket.
Kameradschast7

Die ...Köwigsberger Bolkszeisimg" vom 11. April enthält
eine Kurodgebung, bic geradezu ein Musterbeispiel ist, wie
Ltufsichtsbehörden der Parteipresse es cmfangei: müssen, um
zu einenr ungerechten und sogar Mutende !: Urteil zu ge¬
langen . Parteileitung und Preßkommrsfion gebe,: bekannt,
sie seien nicht esiwerstand« : mit der Stellm ^ niahme des G>>
iwss«: M a r ckw a l d in der .,Königsberger Volks-
z e i t u n g" zur Fvaktions ' paltung . Sie drück« ; eine Ansicht
aus , die wer:igst« :s grundsätzlich Haches Halfirng billigt . Das
mag für den Abgeordneten des Kreises wertvoll und nach
den Umständen des Falles recht sein. Dam: aber fährt die
Kundgebung fort : Wir „verurteilen insbesondere die ein¬
seitige Befangenheit Marcfivalds bei Vertretung seines von
der Mehrheit der Königsberger Parteigenossen abweichenden
Standpunkts , der sich in vielfach unrichtigen tatsächlichen An¬
gaben, irrigen und i'-resühreird« : Folaerung« :. iricht gerechter
Beurteilung der beiden Parteirichtui :gen und bedauerlicher
Unentschiedenheit iu wichtigen Streitpunkten bekundet."

Die „vielfach unrichtigen taffächlichen Angaben" bestehen
nach Marckwalds Bekundung darin , daß er geschrieben hat,
der Notetat enthalte keine Militär - und Flottenausgabe .':.
tvährend tatsächlich esirige militärische Bauten darin betvilligt
sind; Iveiter hat Marckwald irrtümlich berichtet, die Fraktion
habe sin Dez« nber 1914 mit Zustimmung der Minderheit
eine Mißbilligung geg« : Liäbki:« ht misgesproch«:, wäHr« >.d
tatsächlich eine Minderheit dagegen gestirmnt Iwtic; endlich
die „bedauerliche Ummtschiedeicheit" : Marckwald hat sich näm¬
lich bemüht, bei wichtigen Entfchlllffen das Für urid Wider
gelten zu lassen; er sagt, die Einigkeit und die Einheit der
Arbeitcrbewegm:g sei«: ihn: wichtig« : wie das Anfdiespitze-
trerben von „Streitpunkten ".

Deswegen nun wird der Redakt«:r vor aller Welt ab-
gekanzelt, von dm>: groß«: politisch«: Verdieint, das er sich
erworben hat durch die Abtakelung des Schiffes von der
„englischen Friedenswilligkeit im April 1915": davoi: wird
kein Wort gesagt. Und doch hat Marckwalds umsichtiges
Handeln in dieser Sache so ausgezeichnet mitgewirkt, daß
Haase selbst in seiner Retckistagsrede am 6. April mit keinen:
Wort , mit keiner Silbe mehr darauf esi:gsi:g und also jchioei-
gend eben die Sache in der Versenkung verschwinden ließ,
dre dreiviertel Jahre lang zur Schürung der Gegensätze und
zun: Mißtrau « : in der Part « beigetragen hatte.

Was ist das fiir csir Zustand, jemand um Kleinigkeiten
öffentlich hudeln , sein Verdienst aber unter den Scheffel
zu stellen. Im Urteil der Denkenden, die die Dinge genan
verfolgen, wird das Abkvpiteln vor versammeltem Krieg : -
Volk Marckwald kein«: Schaden tun, aber eine Menge Leute
grbt's , die die Zusammenhänge nicht sin Gedächtnis haben
und der« : Vertrauen , ohne das der Redakteur nicht gedeihlich
wirken kann, wird beeinträchtigt. Aehnliche Dinge wie Äcarck
Wald sind aber auch schon miüerei: Redakteur«: passiert. Und
er knnte wenigstens der „Gerichtsverhandlung" beiwohn« :,
sogar, da die Königsberger Preßkominissionden Redakteuren
Stimmrecht zugesteht, mit feinen Redaktionskollegen feine
Stimme in die Wog schale werfen, und er koimte fchlicßlich
der Ucteilspnblikation feine SelbstverteidiMng mchängen-
Andcrwärts hat sich schon ereignet, daß Redakteure »ngohört
verdammt wurde «: und daß obendrein der Tadel heimlich ins
Blatt gebracht wurde, sodaß die Verurteilten zu ihrer Ver¬
blüffung erst im fertigen Blatte lesen mußten, welch schlechte
M«:sch« r sie seien.

Ist so etwas Kameradschaft?

j) . «Für Milan Smolojew hat seine Frau bereits gesorgt , auch für
len Fall , daß er freikonrmt ."

«Und wie, wenn ich fragen darf ? " erwiderte Dimitri lauernd.
ä ^ „Er fährt von hier nach Risano . Das Fahrgeld ist zur Stelle.
Tort bleibt er und schickt ihr einen Baten ."
| ? Dimitri schien von dieser AuÄunft sehr beffiedigt . Er glättete
»ch den Schnurrbart und fragte dann : '
i »Wäre es euch nicht möglich, am Tage seiner Freilassung einen
«oicn nach Ubalac zu senden ? "
|l «Gewiß , wenn ihr Wert darauf legt . Aber der Weg ikbers
«ebrrge ist jveit und mühsam . . ."

«Es ist auch nicht unbedingt nosivcndig, " sagte Dimitri sinnend,
Um sich zurückzuziehen . „Es ist wirklich nicht nötig ."

Cr schien einen Entschluß gefaßt zu haben und stand auf:
R «Seid bedankt, " sprach er zu dem Alten . „Ich will eure Zeit
^-cht länger mißbrauchen ."

Dieser verabschiedete den Besucher mit einem Händedruck und
Gleitete ihn zur Tür.

Es dauerte nicht lange , und Dimitri saß wieder unter der Zy-
pnffe pci den lauten Trinkgeiwffen draußen auf dem Monicncgriuer-
^ackt. Sie wunderten sich sehr über sein verändertes Wesen , über
tön» Ruhe — er ließ sich nicht im geringsten darauf ein , den alten
^teit fortzusctzcn . _ (Schluß folgt .)

fnmffurttr Ihttfic.
Opernhaus. Nach dein ersten Gastspiel des Herrn John

R *ä | er  konnte man auch für die weiteren beiden Abende
lerne Erwartungen hoch einstellen, und der Gast erfüllte sie in
Jjjfent Maße, sowohl als Hoffman» in Offenbachs reifstem
Musikwerk„Hoffmanns Eriählungen ", wie auch gestern
^dcnd als Walter Stolzing in Wagmrs „Meistersinger". Ge-

in Gegenüberstellung dieser beiden Rollen konnte man
geniale Auffassung des feinsinnigen Künstlers im Spiel

^Nncn . Als Hoffman» m den drei phantastischen Liebes¬

abenteuern . ein jedes besonders abgetönt, paßte er sich vor¬
nehm dem Rahmen an, die Szene beherrschend, ohne heraus-
zufallen. Als Stolzing dagegen, als der „gottbegnadetcE
Sänger , der stolze Ritter , an den Wagner die höchsten stimm-
lichci: Anfordernngei: stellt, konnte er von seinem prächtigen
großen Organ vollen Gebrauch machen. Die ganze Darstel¬
lung war aus einen: Guß , in: Spiel und auch gesanglich in
schöner Steigerung eine Glanzleistung. Und wenn sich bei
ihm am Schlüsse iin Preisliede keine Ermüdung eiustellte, so
ist dies ein gutes Zeichei: einer vorzüglichen Schulung und
großen Ausdauer . Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß
der Gast mit Beifall überschüttet wurde, er hat ihn in vollem
Maße verdient . Man kann die Intendanz nur beglückwiin-
scheu, daß sie, da Herr Hutt nun nicht mehr zir halten ist. in
Herrn Gläser eine dnrcksaus gleichwertige Kraft gefunden hat,
die sie hoffentlich sür längere Zeit verpflichten kann, um
unsere Biihne ans der :hr gebührenden Höhe zu erhalten.
Leider war die gestrige Aufführung nicht gleichmäßig gut be¬
setzt. Herr Schneider hatte plötzlich wegen Krankheit absagcn
müssen, so daß Herr stock die Rolle des Pogner übernehmen
mußte, die ihn: durchaus nicht liegt, während er als Beckmesser
immer großen Beifall fand : den Beckmesser iibernahm Herr
Gareis . Dafür entschädigte!: aber Herr vom Scheibt (Hans
Sachs) und Frau Boennecken(Eva) in vollem Maße. Herr
Dr . Rottcnberg hielt das Orchester in den schwierigsten Par¬
tie!: mit den Sängcr >: im Gleichgewicht und brachte die herr¬
lichen Weisen lebhaft und schön zur Geltung.

Erfreulicherweise unterblieb der von uns gestern im loka¬
len Teile gekennzeichnete Bärendienst einiger „Freunde und
Aboimenten der Oper ", den sie unserem Intendanten erwei¬
sen wollten, so daß keine unliebsame Störung den hohen
Kunstgenuß bccinträchffgtc. h-h

Ein zeitgeschichtliches Dok»« e»t.
Der linksliberale englische Abgeordnete A. tponsonbh  hielt

am 25. März 1916 einen Vortrag in Glasgow  und veranschau¬
lichte durch Zitate aus der englischen und französischen Presse in
einer wirklich merkwürdigen Weife die Lügenhaftigkeit der feind¬
lichen Zeitungen . Nach dem Kall Antwerpens — erzählte cs —
brachte die „Kölnische Zeitung"  folgende Notiz:

„Beim Bekanntwcrden des Falls Antwerpens ivnrden die
Kirchenglocken (in Deutschland)  geläutet ."

Der Pariser „Matin"  umschrieb diese Notiz auf nachstehende
Weise:

„Wie die „Kölnische Zeitung " berichtet , wurden die Stift-
lichen von Antwerpen gezwungen,  die Kirchenglockcn
zu läuten , als die Festung genommen wurde ."

Die Londoner „Times"  berief sich sodann auf den „Matin"
und teilte ihren Lesern mit:

„Wie dem „Matin " aus Köln mitgeteilt wird , find die bel¬
gischen Priester,  die sich geweigert hatten , beim Falle Ant¬
werpens die Kirchenglocken zu läuten , ihrer Aemter ent¬
hoben  worden ."

Nun kam der „Corriere dellä Sera"  und bcnntzle die
Autorität der „Times " zu folgender Mitteilung:

«Wie die „Times " über Paris aus Köln bürt , find die u n -
glücklichen belgischen Priester,  die sich geweigert bat¬
ten , beim Fall Antwerpens die Kirchenglocken zu läuten , z u
Zwangsarbeit verurteilt  worden ."

Schließlich kehrte die Nachricht zum „M a t i n " zurück, der
dann schrieb:

„Nach der Information des „Corricre della Sera " aus Köln
über London bestätigt es sich, daß die belgischen Priester wegen
ihrer heldenmütigen Weigerung , beim Fall der Festung die Kirchen¬
glocken zu läuten , von den barbarischen Besiegern Antwerpens be¬
straft wurden , und zwar auf folgende Art : Die Priester
wurden an den Beinen und mit den Köpfen nach
unten als lebende Klöppel in den Glocken auf-
gehängt ."
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vortreffliche widerstandsfähige Qualitäten
Freise Mk.

Liebfrauenstr .8- 10 Neue Krame 27 H
Höchst a.M. Kpnigsteirverstr 5 M

KAMMER Mch

sv Paletots , Ulster,
teils di« beste Matzarbeit,

all« Größen 18, 20, 22, 24, 28, 28,
30 bis 40 Mk.

Krack-, Smoking -, Gehrock-Anzüge
Elogen alle Größe» 6 bis 16 Mk.

b-i Schneiderei Wolf§
IV Blelchstrasse 25, 2. "WW Kätharli

von Friedrich Stampfer.
Auswärts Porto 3 Pfg, - Preis 10 Pfennig.

Buchhandlung volksstimme, Frankfurta. lK
elegante wenig getragene

Hass -Anzüge Trotz der gewaltigen Schuh- und Leder-
Teuerung verkaufen wir immer noch ver¬
hältnismässig billig

und höher
von feinsten Herrschaften erworben , teils auf Seide,
von ersten Schneidern gearbeitet , in allen Grössen
- und Farben vorrätig . ———— —

Ken eingetroffen:
und unser Geschäft im I. Stock betreiben.

GrOSSO Vorteile bieten unsere Abteilungen
Feinste Herren -, Damen - u, Kinder¬

stiefel und Halbschuhe.
Wir verkaufen erstklassige weltberühmte

Qualitäts - und Mode - Fabrikate enorm billig,
Weis s -Le inen -Schuhe und -Stiefel

IV Billige Preise für Damen und Kinder. -W|

Frühjahrs- und Sport-Paletots
10» , 12» ^ 14.- JC und höher

Frack-u.Gesellschaftsanzüge
von -k  18 . 30 an

werden auch verliehen.

II.AM. Neue elegante Anzüge.

empfehle ich
meine vorzüglichen und gut gepflegten

Zufalls - Angebote ! Gnlti9bi8 0stern-
Restbestände und Einzelpaare zum
Aussuchen ausgestellt . Jedes ausgestellte
Paar trägt einen Preiszettel mit Angabe der
am Lager befindlichen Grössen.

Elegante Damen -Stiefel
Damen -Halbschuhe

.. Herren -Stiefel
Herren -Halbschuhe

Hambacher.
Guntersblumer. . .
vürkbairnsr.
Niersteiner.
Rauenthaler
1911 er  Oppenheimer
1911 er  Deidesheimer
1911 er  Rüdesheimer

Flasche mit Glas

Flasche mit Glas

Flasche mit Glas

Flasche mit Glas nur im Würzburger Eck,
Schnurgasse 2 " 37*

Ecke Fahrgasse . Kein Laden.
IV Bitte genau auf die Firma za achten. "W|

Besonders zu empfehlen:
Damen - Halb - und Spangen - Sctanhe

in vielen modernen Ausführungen
12.50 11.90 10.75 9.75 8.75 7.50 6.90 Mk.

Flasche mit Glas

Flasche mit Glas

Flasche mit Glas rrtcco Vnrtoilo bieten immer nochrosse Vorieiie unsere Abteilungen
Kinder -, Knaben - u . Mädchen -Stiefel,
Halbschnhe . Sandalen, Turnschuhe, Pantsffel.

Flasche mit Glas

MoseKSüd-und
I Rotweine I

Kaufe in Frankfurt a. M.
nur Samstag , 15. April,
von 9—1 und 3—8 Uhr,
alte , auch zerbrochene

eine Treppe zu uns hinaufzusteigen,
denn wir verkaufen billig

im Einzelverkauf an Private . 378in jeder Preislage.
Verlangen Sie meine in jeder Filiale vorrätige

Spezial-Preisliste.
Leere Flaschen werden mit 10 -f zurückgenommen. im Hotel „Nürnberger Hof“, Moselstrasse 20,

Zimmer ist angeschr . Zahle pro Zahn bis 1 .50 Mk. Willig,

IPH Grosse Eschen
heimer Strasse 3.

Kein Laden , I. Stock . "99
— Kriegsgegner in England =

nach englischen Quellen dargestellt.
Preis 50 Pfg. Slnswärtö Porto 10 Psg.

Buchhandlung volksstimme. Zranksurt am Main,
Großer Hirschgraven 17.

Zweites Haut ven der Zell,
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